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Zur Abklärung äer 5trellfragen um clie Formel V- - V: -st

cler Aontrollmerbotle.
Bon i^bcvsörsior Christen, in Zwcisimmcn,

(Schluß.)

Disünllio» meiner Fermel' (8): ^ V >— V, st 1^1 I Ein-
füliriing des Plchtnnstsznwachles ?>.

Schon aus der Figur haben wir gesehen, daß weder Größe noch

Zeitpunkt der Nutzung irgend welchen Einfluß auf den Betrag von

Xv> haben könnein Schlägt man viel oder friche, so wird in beiden

Fällen VT nin so kleiner, die Summe VT -st X -st Xu bleibt sich gleich,

also auch Xv,

Versteht man unter Xv, den Zuwachs des AnfangSinaterials,
>vie es sich ohne dem Einfluß der Nutzungen entwickelt hätte, so muß

man sich ihn ohne den durch die letztere entstandenen Lichtungszin
wachs vorstellen, Haben wir aber einen im Femelschlag oder gar

Plenterbetrieb stehenden Bestand vor Augen, so kommt zu diesem

Zuwachs Xv, noch ein diesem Vüchtnngsznwachs entsprechender Zu
schlag XI, Es ist dann:

t>>) VT - V, -st Xv, -st X! — (X -st X) oder

l l") Xv, -st XI X --- V.- — VT st tzX Z- X»>,

Direkt aus der Figur entwickelt, lauren diese Beziehungen:
l X Xv -st XI — >1 t I st u >u - - a e i I -st i st u >u — u ü l

und da

2, u eil — lstT — XII -st.X'-st Xu, indem VT diesmal auch XI umfaßt,
st, i st' u m XI,
4. n e ck t — Vi, so wird diese Größen 2,, st,, 4, in (1.) eingesetzt:

X Xv -s- XI VT — V, -st (X -st Xust ivas nüeder die vorige

Gleichung darstellt.

Be! dieser letztern Hiebsart wird also ein Teil oder das Ganze

von Xu durch XI wieder ersetzt. Mit steigendem oder frühzeitigem X

sinkt VT hier im allgemeinen ebenfalls, aber nicht mehr so tief, wie beim

Kahlschlagbetrieb, Während aber Xv, im wesentlichen nur von der

anfangs herrschende» Bestandsversassung abhängt, ist X Xv -st XI

eine innert ziemlich weiter Grenzen schwankende Größe, deren Schwan-

knng aber nur von dem ihr inne wohnenden XI, nicht auch von dem

konstant bleibenden Xv herrührt. Wir haben somit in der Größe X
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einen Weiser für den Lichtnngsznwachs, den ivir zwar, weil er XI

enthalt, nicht der absoluten Größe nach bestimmen können, doch aber

am gleichen Bestand gelegentlich der verschiedenen Neuausnahmen

vergleichsweise erhalten, wenn wir X bestimmen. Aus dem starren

Ausdruck Xv> ist ein beweglicher, allen Eingriffen in den Bestand

gehorchender Ausdruck X - - Xv -st XI entstanden. Dieses X kann nun
in der Tat als Maßstab für den Lichtungszumachs auch als ein

Kriterium der Bewirtschaftung dienen, insofern wir diejenige Wald-

behandlung als die vorteilhafteste halten, welche den größten Massen-

znwachs erzengt. Unter allen Umstanden gibt uns diese Größe das,

was Herr Biolley schon in der Formel Vs — V, -st.X zu besitzen

glaubte und was er ans Seite 14-l .lourual forestier suisse 1909

wie folgt bezeichnet:

Hue vsnt-nn obtenir par les inventaire« rèpètès.^implement
nue série cie repère«, cke st, Ions, le In»«' >le la ligne innommé gui

represents l'allurs <le 1'nei'oissemeut- d'un peuplement «lonnè: plus
les point« seront rapproelws, pin« nombreux ils seront, mieux aussi

on apprsnclra à ennuaître les partienlaritês cke l'aeeroisseinent."

Diese periodischen Werte für X sind in der Tat die Fluchtstäbe,

welche uns über die Richtung des Znwachsganges, insbesondere des

Plenterwaldes die wertvollsten Winke geben.

Wie man dieses X berechnet, habe ich als einfaches Nährnngs-
verfahren bereits im Jahrgang 1909, Heft 2, 3 und 7 dieser Zeit-
schrist mitgeteilt. Es möge hier noch die Ableitung der genanen,
etwas komplizierten Formel Plan finden:

Es ist X — Xv, -st XI - — Vi -st X -st Xn, wo Xn ^ pXX»,

da p während einer kurzen Bergleichsperiode als konstant und gleich

^
^ angenommen -werden kann. Dieses p entspricht aber, so

7' (v, P ^
ausgedrückt, dem durchschnittlichen Zuwachsprozent der lausenden,
nicht der vergangenen Periode. Wir haben somit:

X V. V- - X st U Z-

woraus X gefunden wird zu

« » «
2 - r. : st" n stst - r. a st' )' 4- -
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In ähnlicher Weise könnten wir auf die Formel für das Zu-
kunftsmaterial, d. h. für 6, diesmal inklusive Lichtnngszuwachs, ableiten.

Es ist 6 —U — Ann-, wo Xmv wieder - - - pân und n — ——
1' ^ -st

Allein diese Formeln führen ans sehr komplizierte Ausdrücke, so

daß man sich besser eines anderweitig bestimmten p, sei es einer

frühern Periode oder nach der Formel 7 entnommenen, bedient.

ES ist mir der Einwand gemacht worden, daß das p der ge-

nutzten Stämme nicht identisch sei mit dem p der stehenbleibenden

Stämme, sondern in der Regel eine kleinere Größe darstellte. Es ist

dies im Lichtnngs- und Plenterbetrieb, nicht aber auch im Kahl-
schlagbetrieb im allgemeinen richtig, insofern bei ersterem die zuwachs-

ärmeren Bäume entnommen werden und die umgebenden Stämme
eine solche Größe und Vitalität haben, daß ein Lichtungszuwachs

wirklich stattfinden kann. Dieser Umstand hat aber auf die Rechnung

nur wenig Einfluß, da sich dieses x auf die ganze Holzmasse der

Verglcichsperiode, also zur Hauptsache ans Vz Z- X bezieht. Aus der

Figur sehen wir, daß bei geringem X überhaupt Xn gegenüber U
eine geringe Rolle spielt, um so weniger noch eine kleine Unrichtig-
keit dieses Xn. Bei großem X dagegen nähert sich das p der genutz-

ten Stämme immer mehr dem richtigen Durchschnitt, um bei voll-

ständigem Abtrieb mit dem p der Formel praktisch identisch zu sein.

— Auch der Einwand, der gemacht werden möchte, daß beim Plenter-
betrieb der Verlust an Zuwachs der Nutzung Xne durch den Lichtungs-
zuwachs ausgeglichen werde, fällt dahin, wenn man erwägt, daß in
X eben dieser Lichtungsznwachs schon enthalten ist. Für den Fall, daß

Xn XI ist, wird die Formel (8) z. B. zu Xv -fl XI — Xv -st Xu ----

U -st Xn oder zu Xv — U, was wiederum richtig ist. Nimmt man

z. B. in vorigem Beispiel von Couvet einmal Kahlschlag, ein andermal

Lichtnngsbetrieb an, so wird für den ersten Fall X ^ Xv — IU-stXn —
« l l l 2^0 ' 2 ^i)î) I ^ /V^ ^, (V, ^ U ^ -X n« > ^ -

Ü3ö >v.
^

Für den ziveiten Fall wird X -- Xv -st X I V» — Vi -st X" -st ptn.
Angenommen, tn iverde durch XI ersetzt, so wird sich in der Holz-
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Massenberechnung V» um dieses X! Xu, d. h. um 1V Sylven höher

stellen als das varbezeichnete Xv, die übrigen Größen bleiben die-

selben, der Zuwachs X in diesem Falle — Xv Z- XI wird aber nur
eben diesen Betrag van 10 Sylven höher gefunden, wie es die Tat-
sachcn verlangen.

Beispiel' lür die verschiedenen Znivachstormen nach IVI, nnd 0.

Nehmen nur das von Wernick 306 zitierte Beispiel von

Convet, verlegen aber die Nutzung erstmals auf das zweite, ein an-
deres Mal auf das letzte Jahr.

Es ist also Vi 1902 — 1230 Sylven

X l 1901 5 1^5
Vntìer 1î>07/ "

V, U>07 1300

(20"/» wären Zugang zur Hauptmasse, V- also gleich 1320 — 20 1300. »

Also ist .11 - IX — IX -s- X - - 223 Sylven.

I. Fall: Nutzung nach 2 Jahren, d. h im Jahre 1901.

Dann ist nach (111:

Xe ^ — V> Z ^ V / i " - V- Z- I- 2 51V,

112 — 1230 Z.
^ ^ -I- ^/(112 - 1230 -F iNy- ch 450 - 1230

s)

210 Sylven.
(1 11 — Xinv, wo X>nv bestimmt wird ans pâu und p ans

Fvrinel (7) zu:
V. X

2

I i /V. X ^ I 11 1

/I.à -1.«. -Ä ^ 1 l,
V 1 t 310 5t 5.310 2 310 5/

Also ist «1 ^ 225 — 0,0-l - 155 - 2 ^ 225 — 12 ^ 213 Sylven.

II. Fall: Nutzung nach 5 Jahren, d. h. im Jahre 1907.
/

Xe 112 — 1230 -s- 0 s- (112 — 1230)- -s- 150 - 1230 --
223 Salven: tnv — 5 155 — 775:

V l' 775 ' 5/ 5.775 2 775 5/
Xinv - p^ta — 0,030 775 23 Sylven; (1 — 225 -. 28 — l 97 Sylven.

2'tn
^

'1



Es ist zu bemerken, daß vorstehende Beispiele 1 und 2 nicht

eonkordant sind, sondern nur zeigen sollen, wie sich die verschiedenen

Znwachsarten unter sich unterscheiden. Hätten nur in beiden Fällen
denselben Bestandes vor Augen, so würde Vz im zweiten Falle etwas

hoher stehen, indem der Zuwachs der benutzten Stämme länger

angehalten hätte. Es würde dann alls diesem Grunde auch ill im

zweiten Falle höher stehen und < in beiden Fällen sich gleich bleiben.

Veit im mu g des I-jlstirigen Etats nach der Formel ?v st :

V. - Vl-st (>ll Z-àv
Ans dieser Formel sinden wir X X - V,.-st V> —Xne.

Sind wir mit dem vorhandenen Vorrat zufrieden, so ist der Etat
diejenige Nutzung, bei welcher das Endmaterial gleich wird dem An-

fangsmaterial, d. h. wo oder V» — Vi — (>. Daralls wird
dann (12) X — X - X — Xn.

Wir sehen, daß wir nach den bisherigen Fvrinelmethoden (Ka-

ineraltaxe nstvp indem wir den Zuwachs schlugen, etwas, d. h. um
den Betrag von Xn übernutzt haben. Wir machten nämlich bei den

Zuwachsberechnnngen immer die stillschweigende Voraussetzung, die

gesamte Holzmassc trage inskünftig Zuwachs, während tatsächlich die

geschlagenen Holzmassen keinen solchen abwarfen. — Sind die gegen-

wärtigen Vorräte unbefriedigend, so wird es sich fragen, ob wir das

fehlende schon in der nächsten Periode oder schrittweise decken können und

wollen. Angenommen, wir hätten nur einen Vorrat von 250 im per

lln., versprechen uns aber bei einem solchen von 350 nN einen größeren

Etat, so können wir den Vorrat z. B. während den nächsten Perioden

jedesmal um 10 im erhöhen, womit wir dann nach 10 Perioden ani
die gewünschte Hohe kommen.

Wir rechnen dann X - X — Xn — HX — Vz X — Xn — (26p

— 250) X — Xn — 10 und IX pro Jahr ^ ^

Nach der Formel nimmt mit der Zunahme von Xv d. h. von

V- auch der Etat zn. Eine beliebige Vermehrung dieses Vorrates
ist aber unmöglich. Läßt man den Vorrat zu groß, d. h. die Bäume

zu alt werden, so nimmt ans phisivlogischen Gründen der diesem

Vorrat entsprechende Zuwachs (nicht blos das Zuwachsprozent) ge-

waltig ab. Außerdem werden die Bestände beim Herannahen der



331 —

Altersgrenze gleichalteriger und namentlich im allgemeinen ungeeig-
neter zur Ausnutzung des Lichtungsbetriebes. Wo das Optimum
liegt, können wir nicht berechnen, des sagen uns aber die von den

Anhängern der Gnrnaud'schen Methode mit Recht so warm empfoh-
lenen häusigen Bestandesaufnahmen.

Wir haben uns in den vorstehenden Vorstellungen nicht mit dem

„Zugang zur Hauptmasse" beschäftigt, gegenteils solchen, um

nicht zu verwirren, ausdrücklich weggelassen. Darunter verstehen

wir bekanntlich den Vorrat derjenigen Stämme, die im Ansangsma-
terial mangels eines genügend großen Durchmessers nicht ausgezählt
wurden und der nach Wernick den Zuwachs dieses Materials dar-

stellen soll. Es ist letztere Voraussetzung annähernd richtig; genau

genommen hat auch das bei der zweiten Aufnahme nicht gemessene,

weil zu kleine Material, einen Zuwachs erfahren.
Die Berechnung dieses „Zugangs zur Hauptmasse" kann auf

dem voir Wernick vorgeschlagenen Wege gemacht werden. Ich habe

dieses Resultat etwas weniger genau aber auf viel kürzerem Wege

dadurch erreicht, daß ich die Durchnresser-Altersknrvc konstruierte und

daraus den größten Durchmesser des während der Vergleichsperiode
über den Minimaldurchmesser gewachsenen Materials bestimmte. Es

betrage z. B. der Minimaldurchmesser 18 ein. Nach dein Durchmesser-

Alters-Diagramm besitze der Stamm von 18 ein Durchmesser ein Alter von
üb Jahren. Die Vergleichsperivde umfasse 10 Jahre. Der 18 am dicke

Stamm ist dann nach 1V Jahren 60 Jahre alt. Aus dem Diagramm
ersehen wir, daß einem Alter von 66 Jahren ein Durchmesser von M
ein entspricht. Alle Stämme zwischen 18 und 21 ein der zweiten

Aufnahme gehören sonach zum „Zugang zur Hauptmasse."

Für den Etat sowohl, wie für die Berechnung der Größen A,
<1 und ^ können wir diesen „Zugang zur Hauptmasse" schließlich

den nach vorstehenden Methoden erhaltenen Resultaten hinzufügen.
Wir dürfen ihn aber nicht als in V» eingeschlossen betrachten, da

sonst die Formel, ans welche sich diese Methoden stützen, nämlich

v -i-^ >
ì'lcht mehr zutreffend wäre, indem sich X auf ein und

dasselbe Material der ersten und zweiten Aufnahme beziehen muß.
Es könnte z. B. der Fall eintreten, daß gelegentlich der ersten Auf-
nähme eine große Menge wenig unter dem Minimaldurchmesser ste-
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hcnder Stämme vorhanden wären, welche bei der zweiten Aufnahme
eine große Zunahme von Vs und damit von X bewirken könnten.

Dann müßte v mit X schließlich zu groß werden. Als Kriterium für
die Bewirtschaftung benutzt lassen wir aus diesem Grunde den „Zu-
gang zur Hauptmasse" besser bei Seite. —

Trotz aller Beschränkung bin ich etwas lang geworden. Sollte
es mir aber diesmal gelungen sein, Kürze durch Klarheit zu ersetzen,

und für die Sache weitere Interessenten zu gewinnen, so wäre mein

Zweck für dieses Mal erreicht.

Zum Vorschlag gegen gen Aalgschacher.

Wohl die allermeisten schweizerischen Forstleute, in deren Wir-
kungskreis größere Flächen von Privatwaldnngen liegen, mögen den

interessanten und durchaus zutreffenden Erörterungen ihres Kollegen
G. Z. über den Waldschacher zugestimmt habend Das Vorgehen
der Holzspekulanten ist darin mit großer Sachkenntnis und seiner

Beobachtung gezeichnet. Inwiefern das Abwehrmittel des von den

Gemeinden zu erlassenden Verbotes der Verkaufskahlschläge praktisch

durchführbar wäre, wird wohl bis dahin noch nicht erprobt worden

sein. Es ist aber jedenfalls richtig in dieser Angelegenheit ans die

Gemeinde abzustellen, da sich in deren engeren Rahmen die Schäden

forstlicher Mißwirtschaft am meisten und ehesten geltend machen. Der

originelle Vorschlag verdient es, zuständigen Orts ernsthaft geprüft

zu werden.

Denn für die Erhaltung der Privatwälder außerhalb der eidg.

Schutzzone sollte etwas getan werden, bevor es zu spät ist. Auch der

Landwirt der Ebene kann ohne Wald nicht gut auskommen. Obwohl
dessen Funktionen im Flachland nicht dieselben sind wie im Hochge-

birge, so gehört er doch zu jedem rationellen Betrieb. Die boden-

ständige Bauernsame hat es denn auch von jeher verstanden, den Wald

zu pflegen. Nicht ihr nützt in den allermeisten Fällen die von Gesetzes-

wegen gewährte freie Verfügung über den Hvlzbestand, da sie ja in
der Regel gar nicht beabsichtigt, denselben ans einmal niederzulegen,

sondern vorab den Gütcrschlächtern und Spekulanten.
' S. Junihest 1S11 Seite 173 ». ff. d. Zeitschrift.
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